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Den Konfuzianismus – eine Wortschöpfung
des 19. Jahrhunderts – haben die Jesuiten
nicht «erfunden». (Vgl. Nicolas Standaert,
The Jesuits Did NOT Manufacture «Confu-
cianism », in: East Asian Science, Technolo-
gy and Medicine, 16 [1999], 115–132). Kon-
fuzius und seine Lehre in Europa erstmals
bekannt gemacht zu haben, ist aber zweifel-
los ihr Verdienst. Wesentlich dazu beigetra-
gen hat Confucius Sinarum Philosophus. Die-
ses Werk, das Prospero Intorcetta S.J. mit ei-
nem Übersetzerteam in Guangzhou 1668 ini-
tiierte und Philippe Couplet S.J. fast zwanzig
Jahre später in Paris zum Abschluss brachte,
übersetzte nicht nur erstmals drei der konfu-
zianischen «Vier Bücher» (Sishu) in eine eu-
ropäische Sprache. Es ist auch ein wichtiges
Dokument des chinesischen Ritenstreits, da
es die jesuitische Sicht auf China besonders
deutlich zum Ausdruck bringt. Der Sinarum
Philosophus ist deshalb in mehrerer Hinsicht
ein zentrales Werk der China-Mission, das
aber bisher nur vereinzelt in Aufsätzen un-
tersucht und auszugsweise übersetzt worden
ist. Umso erfreulicher ist es, dass sich Thierry
Meynard, Professor für Philosophie und Reli-
gious Studies an der Sun Yatsen University in
Guangzhou, dem Werk angenommen hat. Im
vorliegenden Buch übersetzt er wichtige Teile
des Sinarum Philosophus ins Englische und
analysiert in seinen Kommentaren kenntnis-
reich und umsichtig die Übersetzungs- und
Interpretationsarbeit der Jesuiten.

Der Titel des Buches ist etwas irreführend,
handelt es sich dabei doch nicht um eine
vollständige Edition des Sinarum Philoso-
phus. Stattdessen beschränkt sich das drei-
geteilte Werk auf die Übersetzung und Edi-
tion der grundlegenden «Einleitenden Erklä-
rung » (Proëmialis Declaratio, Teil 2) sowie
des «Grossen Lernens» (Daxue), des von den
Jesuiten intensiv bearbeiteten ersten der «Vier
Bücher» (Teil 3). Der Edition dieser beiden
Texte stellt Meynard eine ausführliche Einlei-

tung voran (Teil 1), in der er die wichtigsten
Ergebnisse seiner Arbeit am Sinarum Philoso-
phus zusammenfasst.

Geleitet von der ihn interessierenden Frage
nach den Übersetzungs- und Interpretations-
praktiken der Missionare widmet Meynard
in der Einleitung sein Hauptaugenmerk dem
hermeneutischen Zugang der Jesuiten zu den
«Vier Büchern». Von Vorgängerwerken, in de-
nen die Jesuiten bereits Teile der «Vier Bü-
cher» übersetzt hatten, unterscheidet sich der
Sinarum Philosophus vor allem dadurch, dass
er nicht nur den Kerntext des «Grossen Ler-
nens» übersetzte, sondern diesen in Passa-
gen aus der chinesischen Kommentarlitera-
tur einbettete. Überzeugend zeigt Meynard,
dass die Jesuiten, die sich offiziell stark von
dem als atheistisch wahrgenommenen neo-
konfuzianischen Denker Zhu Xi abgrenzten,
im Sinarum Philosophus nicht umhin kamen,
auf dessen in der späten Kaiserzeit autori-
tative Interpretationstradition zurückzugrei-
fen. Zhang Juzheng, der Gelehrte aus dem
späten 16. Jahrhundert, den die Jesuiten an-
stelle Zhu Xis als Hauptkommentator wähl-
ten, gründete seine Auslegung der «Vier Bü-
cher» genauso wie die meisten seiner Zeitge-
nossen auf den grossen Song-zeitlichen Den-
ker (36). Zu Recht weist Meynard deshalb
darauf hin, dass man sich von der Idee ver-
abschieden müsse, die Jesuiten hätten den
Neo-Konfuzianismus schlichtweg verworfen:
«The Sinarum Philosophus shows precise-
ly a deep affinity for Neo-Confucian herme-
neutics.» (75) Denn wenn auch ihr eigentli-
ches Interesse den antiken chinesischen Tex-
ten galt, konnten die Jesuiten nicht ohne Zhu
Xi auskommen, wollten sie ihre Interpretati-
on der «Vier Bücher» für das zeitgenössische
China anschlussfähig machen.

Für die antiken Texte interessierten sich die
Jesuiten, weil sie überzeugt waren, dass das
chinesische Altertum Kenntnis vom christli-
chen Gott gehabt habe. Diese ursprüngliche
Gotteskenntnis, die erst durch das Eindrin-
gen der abergläubischen Lehren von Taois-
mus, Buddhismus und schliesslich Neokon-
fuzianismus verloren gegangen sei, liess sich
aus ihrer Sicht in den klassischen konfuziani-
schen Schriften, zu denen die «Vier Bücher»
gehören, belegen. Wie stark diese im Riten-
streit verteidigte Überzeugung die Sicht der
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Jesuiten auf China strukturierte, zeigt die Pro-
ëmialis Declaratio, die der zweite Teil des vor-
liegenden Buches in einer annotierten engli-
schen Übersetzung (81–245) und im lateini-
schen Original (247–327) präsentiert. Sie ent-
hält nebst einer systematischen Darstellung
der verschiedenen chinesischen Denktraditio-
nen auch eine von Philippe Couplet verfass-
te ausführliche Diskussion der Missionsme-
thode Matteo Riccis, der, so Couplet, «über-
zeugt war, dass die Chinesen nicht nur in ei-
ner, sondern in mehreren Epochen dem wah-
ren Gott [. . . ] dienten.» (176, 290f.) Die Pro-
ëmialis Declaratio ist aufgrund der systema-
tischen Darlegung der jesuitischen Sicht auf
die chinesische Geistesgeschichte ein zentra-
les Dokument der China- Mission. Meynard
hat die gedruckte Version für die vorliegende
Edition sorgfältig mit dem Manuskript vergli-
chen (vgl. auch die Tabelle 434f.) und durch
zahlreiche textgeschichtliche und kontextua-
lisierende Anmerkungen ergänzt, welche die
wissenschaftliche Arbeit mit dieser wichtigen
Quelle inskünftig sehr erleichtern werden.

Der dritte Teil des Buches, der dem «Gros-
sen Lernen» gewidmet ist, enthält nebst der
lateinischen und englischen Version auch den
chinesischen Text des Daxue. Damit voll-
endet Meynard gewissermassen den Plan der
China-Jesuiten, wünschte sich Couplet doch,
die Übersetzung zusammen mit dem chi-
nesischen Originaltext zu publizieren, was
aber aufgrund der mit dem Druck chinesi-
scher Zeichen verbundenen Schwierigkeiten
nicht realisiert werden konnte (331). Indem
Meynard den chinesischen Text des «Gros-
sen Lernens» und die lateinische kommen-
tierte Übersetzung paragraphenweise mit sei-
ner annotierten englischen Übersetzung zu-
sammenführt, ermöglicht er den direkten
Vergleich zwischen chinesischen und lateini-
schen Termini. Dadurch werden wichtige Er-
kenntnisse Meynards direkt nachvollziehbar:
Etwa, dass die Jesuiten im Sinarum Philo-
sophus die «Vier Bücher» nicht wie in frü-
heren jesuitischen Übersetzungen als reine
Moralphilosophie interpretierten, sondern sie
als eine auf rationalen Grundsätzen basieren-
de, mit einer metaphysischen Dimension aus-
gestattete Philosophie verstanden. So über-
setzten die Jesuiten etwa den Begriff ming-
de («helle Tugend ») konsequent als ratio-

nalis natura, um so die rationale Grundlage
der konfuzianischen Philosophie hervorzuhe-
ben. Den konfuzianischen Begriff zhishan ga-
ben sie mit dem aristotelischen Begriff des
summum bonum wider, wodurch das «Gros-
se Lernen» eine metaphysische Dimension er-
hielt (332; vgl. auch Kapitel 3 der Einleitung).
Die aufschlussreiche Gegenüberstellung der
verschiedenen Texte ergänzt Meynard mit
zahlreichen Anmerkungen zu Übersetzungs-
praktiken und Quellentexten.

Dem grossen Reichtum an Informationen,
der das vorliegende Buch für den Leser be-
reithält, wäre eine etwas übersichtlichere Ge-
staltung zuträglich gewesen. So werden et-
wa die Editionskriterien nirgendwo separat
erklärt; wichtige editorische Entscheidungen
werden lediglich in Fussnoten erwähnt (z.B.
331, Anm. 1 und 5). Ein etwas ausführliche-
rer einleitender Abschnitt zu solchen «hand-
werklichen» Fragen sowie ein gründlicheres
Lektorat hätten dem Werk gut getan.

Dieser kleineren Kritikpunkte ungeachtet
ist Meynard mit dem vorliegenden Buch ein
beeindruckendes Werk gelungen. Er leistet
damit nicht nur verdienstvolle Editionsarbeit,
sondern legt auch eine faszinierende Studie
über den Sinarum Philosophus vor, die zum
ersten Mal umfassend die Übersetzungs- und
Interpretationspraktiken der an ihm betei-
ligten China-Jesuiten beleuchtet und präzise
analysiert
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